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Eröffnungsansprache zur Ausstellung

WIR -  HIER

des Kunstverein Kirchheim/Teck in der Städtischen Galerie Filderstadt | von Jannis M. Keuerleber

Guten Morgen und herzlich willkommen in der städtischen Galerie 

Filderstadt -  WIR dürfen sie heute zu einer Ausstellung begrüßen, 

die sich den Luxus gönnt, nicht mit einem programmatischen Titel 

zu protzen. Er sagt schlicht: Wir -  hier. Kein Thema im eigentlichen 

Sinne, mehr eine Einladung zur Begegnung und ein Versprechen: 

nicht da oder dort zu sein, sondern hier, bei uns. Wenn es gelingt, 

wie ich hoffe, werden wir am Ende meiner viel zu vielen Worte viel­

leicht erkennen können, wie diese zwei Worte „WIR HIER" tatsäch­

lich wie zu einem Schlüssel werden für die Erlebnisse, die nun einen 

Monat in diesen Räumlichkeiten auf Ihre Entdeckung warten.

Ich möchte zur Eröffnung dieser Ausstellung keine Deutungsange­

bote oder kunsthistorische Einordnungen zu den hier ausgestellten 

Werken bereitstellen. Vielmehr möchte ich Sie aktiv und engagiert 

dazu ermutigen, eigene Erfahrungen zu machen, die Ihnen die 

Künstler mit ihren Exponaten hier ermöglichen. Und so plaudere ich 

einfach ein wenig aus dem Nähkästchen der Erfahrungen, die ich in 

diesen Räumlichkeiten und mit diesen Werken während der Stun­

den meiner Vorbereitung haben durfte. Es geht also um die Mög­

lichkeit einer ästhetischen Erfahrung, die ein Besuch in dieser Gale­

rie bereithält.

Gleichzeitig möchte ich mich im Vorhinein entschuldigen, dass es 

dabei sicher nicht gelingen wird, jedem einzelnen Künstler oder gar 

Werk angemessen gerecht zu werden. Dies wird eher in Führungen 

durch die Ausstellung ausreichenden Platz finden, so dass diese Er­

öffnungsrede ihrer Funktion gerecht werden kann, Lust und Mut zur 

eigenen Entdeckung dieser Kunstwelten hier zu machen.
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Beginnen wir also am Anfang: Sie werden das kennen, sie kommen 

in ein Museum oder eine Galerie, frisch aus dem Straßenverkehr 

oder der S-Bahn, blicken sich im Ausstellungsraum um und sehen 

lauter seltsame Dinge. Nicht so tolle Dinge wie ein dynamischer 

Porsche oder ein Schlüssel, der wohl zu einem Schloss passt, und 

ähnliche eigens versprechenden Dinge, die uns mit Ihrer eindeuti­

gen Bedeutungshaftigkeit erfreuen. Sondern da sind Dinge, die sich 

gerade diesem Zugang, dass sie sich uns erschließen, weil wir ver­

stehen, wozu sie gut sind, entziehen. So bleibt uns vielleicht, diese 

Kunstdinge schön oder hässlich, gelungen oder seltsam zu finden, 

aber gleichzeitig bleibt immer das Gefühl: das ist nicht genug, das ist 

unbefriedigend, kurz gesagt: entweder diese Kunstdinge sind blöd 

oder ich bin es, da ich sie nicht verstehe.

Diese Ausstellung hier ist sehr vielfältig in ihrer Präsentation, bei 

den ausstellenden Künstlern, den Thematiken und Materialien, die 

sie verwenden. Doch an diesem Punkt, uns über dieses alltägliche, 

gewöhnliche Sehen hinaus zu weisen, uns einzuladen in eine andere 

Welt des Sehens und Erlebens, dafür bietet jeder einzelne dieser 

Künstler hier eine außer ordentliche Gelegenheit.

Damit ich hier jetzt nicht beginne allzu abstrakt und theoretisch zu 

reden, ein kleiner Hinweis, den uns die Natur in diesen letzten Wo­

chen auf unvergleichliche Art und Weise so vielfältig gegeben hat: 

Ganz bestimmt sind Ihnen die unvergleichlichen Abendstimmungen 

und Sonnenuntergänge aufgefallen, deren Zeuge wir in diesem 

Herbst sein durften. Auch sie sind ja eigentlich nur Farbeereignisse 

auf der Leinwand unserer Atmosphäre. Und doch ist unser unmit­

telbares Erleben von ihnen deutlich tiefer, als wir es von den ge­

wöhnlichen Wahrnehmungsgegenständen gewohnt sind. Sie berüh­

ren uns, verleiten uns zu einem „Ah!“ oder „Oh!", wir zücken viel­

leicht sogar unsere Handy-Kamera, um diesen flüchtigen Moment
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festzuhalten - nur um dann festzustellen, dass dies nur sehr unbe­

friedigend gelingt, im Vergleich zu dem tatsächlichen Erlebnis.

Diese Ereignisse haben die Kraft, uns auf eine Art zu berühren, zu 

uns wortlos zu sprechen, wie wir es vielleicht sonst nur in der Be­

gegnung mit einem besonderen Menschen erfahren können. Das 

schwierige dabei ist, über das „Ah" und "Oh, das ist aber schön" 

hinaus angemessene Worte für diese Erfahrung zu finden, sie ir­

gendwie greifen zu können. Genau an dieser Stelle kommen wir an 

den Bereich, an dem wir vielleicht über die gewöhnliche sprachliche 

Sphäre hinausgehen können und müssen, ja sie vielleicht auch gar 

nicht brauchen, und befinden uns damit an eben jener Stelle, wo 

auch die Kunst und ihre Sprache anfängt: dort wo es nicht mehr ge­

nügt zu theoretisieren oder zu erklären, sondern eine ganz konkrete 

seelische Erfahrung zu ermöglichen. Es kann darum gehen, unseren 

Wahrnehmungshorizont zu erweitern und vielleicht sogar zu einer 

Sinnerfahrung zu kommen, die uns ein Kunstwerk eröffnet, die viel­

leicht ebenso schwer wie das Himmelsereignis in Worte zu fassen 

ist und doch zu einer tief bedeutungsvollen Erfahrung werden kann.

Ein weiteres Beispiel? Dann aber ganz konkret! Wenn Sie es wagen, 

dann bitte ich Sie, sich einmal einem Ihrer Nachbarn zuzuwenden 

und die Augen zu schließen. Versuchen Sie nun innerlich so still als 

eben möglich zu werden, die Aufmerksamkeit von den quasselnden 

und rauschenden Gedanken abzulenken, indem sie sich ganz auf das 

konzentrieren, was sie, mit geschlossenen Augen, sehen können. 

Nun öffnen Sie die Augen und blicken Sie in die, Ihres Gegenübers. 

Halten Sie das ruhig eine Weile aus, werden sie dessen gewahr, was 

sie wahrnehmen. Was sie empfinden. Was ihnen begegnet.
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Genug nun einer Vorrede, gehen wir in medias res und wagen nach 

langem Zögern endlich, uns tatsächlich der Kunst hier zuzuwenden.

Vielleicht sind Ihnen beim Eintritt in die Galerie drei geradezu ehr­

würdigen skulpturalen Gestalten aufgefallen, die Sie von fern be­

grüßen, die uns beim Eintritt richtiggehend entgegenblicken.

Oder es passiert, dass Elke Koch uns an den intimen und verborge­

nen Prozessen von Werden und Vergehen in ihrem Triptychon teil­

haben lässt, indem sie uns immer tiefer in konkrete sinnliche und 

malerische Qualitäten hineinführt, Schritt für Schritt mit jedem ein­

zelnen der hochformatigen Bilder -  immer tiefer in einen eigentlich 

un-sichtbaren, geheimen Prozess der Natur. Eine Reise in den Ka­

ninchenbau, in den sie uns mit anschaulichen Mitteln führt. Dabei 

gibt uns jedes einzelne Bild Aufschluss darüber, wie w ir das nächste 

betrachten und erschließen können.
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Auch Brezeln und Artefakte von Schokoladengenuss blicken uns, im 

Werk von Jürgen Roesner, geheimnisvoll und auch immer etwas 

rätselhaft entgegen. Gerade weil sie uns so gemacht, so bearbeitet, 

verarbeitet und ästhetisiert erscheinen, weisen diese Kunstbrezeln 

uns vielleicht gerade auf ihren natürlichen Ursprung im Getreide 

und der Fermentation im Backen hin. KunstBunt zeigen sie Bezüge 

und Materialien aus der Natur in diesem Raum der Kultur eines Bil­

derrahmens in einer Galerie.

Wenn wir dann an den geradlinigen Kakteen/Pflanzen?!?- 

Skulpturen eines Uwe Schwarz mit unserem Blick ertasten - denn ja, 

das kann ein taktiles Erleben sein -  dann finde ich hier eine Liebe 

zur detailreichen Gestaltung und der ästhetischen Qualität ganz all­

täglicher Werkzeuggegenstände, so dass sie sich für einen ganz 

neuen, spielerischen und ästhetischen Blick öffnen. Wohl nicht zu­

fällig regen Sie in mir eine kindliche Fantasie an, die sie ein wenig
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wie Spielzeuge erscheinen lassen, in dem Sinne, dass sie eine solche 

lebendige Fantasie anregen, wie sie es Kindern ermöglicht, in den 

ganz alltäglichen Dingen ganze abenteuerliche Geschichten zu ent­

decken. Was für ein schönes Geschenk, das uns hier als Erwachsene 

zuteil werden kann.

Ein Erlebnis wie wir es vielleicht manchmal haben können, wenn wir 

uns in Stunden voller Muse an einem Sommernachmittag in die 

Wiese legen und unseren Blick in die sich unendlich verwandelnden 

Wolkengestalten verlieren lassen. Wie sehr sich doch unser Gefühls­

leben, unsere Art und Weise zu schauen und zu denken in diesen 

Momenten verändert und unterscheidet von dem, wie wir tagtäg­

lich im Büro sitzen oder anderen Beschäftigungen nachgehen. Ja, 

die Medizin hat sogar beschrieben, wie diese träumerischen seeli­

schen und geistigen Zustände, eine tie f gesundende Wirkung bis in 

unsere Physis hinein haben kann. Wie passend also, dass uns Jürgen 

Roesner mit seinen „WanderTafeln für das fantasievolle Sehen" 

(wie ich sie einmal nennen möchte) aus Schokoladenkuchenback­

resten dazu einlädt, unseren Blick ebenso träumerisch werden zu 

lassen im Suchen und Entdecken, nicht von Wolken-Gesichtern, 

sondern vielleicht Krümel-Gestalten. Was passiert wohl, wenn wir 

uns diesen Blick erhalten, wenn wir uns ans Eingemachte machen? 

D.h. an die in den Einmachläsern Gefangenen und sie einmal ge­

nauer betrachten?

Ja vielleicht gelingt es uns in dieser Stimmung, sogar das leise Ge­

murmel der „behüteten" Goldgesichtern, die uns jedes einzelne auf 

so einmalige Weise entgegen blickt, zu erlauschten.

Oder wir erleben, wie ein ganzer Raumbereich von Regina Webers 

Skulpturen spürbar geordnet und geometrisiert wird. Diese beson­

deren Raumkörper, die sich in ihrer Präsentation hier weit über sich 

als Einzelwerke hinaus zeigen und einen ganzen Umraum gestalten

und erschaffen, den so ohne sie nicht gibt. Hier kann es sehr span-
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nend sein, einmal nicht nur auf die einzelnen Kunstgegenstände den 

Blick zu lenken, sondern gerade die dynamisierten und inszenierten, 

ja sichtbar werdenden Räume zwischen ihnen zu empfinden. Sehr 

bald schon kann man merken, wie man aus dieser Betrachtungswei­

se sehr schnell auch auf die einzelnen Skulpturen zurückgeführt 

wird und sie mit neuem, erkenntnisreicherem Blick erscheinen. 

Denn wie hier natürliche Materialien, Findlinge, die herausgehoben 

sind aus dem organischen, lebendigen, ja, immer wieder auch chao­

tischen Prozess der Natur, sich hier zu sehr klaren, geometrischen 

Strukturen und Formen zusammenfinden, deren Gesetzmäßigkeiten 

unser verstehender Blick rasch erfassen kann, macht die besondere 

Spannung zwischen Natur-Material und menschlich kultureller Ge­

staltung zu einem ebenso spannenden Erlebnis.

Wenn wir dann schließlich der Natur scheinbar ganz konkret abge­

bildet bei den zwei Werken von Sabine Fleischmann begegnen und 

wir bemerken, wenn wir unseren Blick nur einen kleinen Moment 

länger verweilen lassen, verschwindet das Motiv einer Pflanze ganz 

rasch hinter ihrer hoch inszenierten und artifiziellen Darstellung, so 

dass ich ein spannungsvolles Spiel zwischen Kunstwerk und Natur­

werk entfaltet.

Wir wandern weiter und entdecken: Geradezu komplementär kann 

die Erfahrung von Ana Fumics „Herzschlägen" unmittelbar darauf 

sein: Hier blicken uns die konservierten Hochglanz-Ikonen einer 

Pop-Kultur entgegen, die die Oberfläche zuckersüß inszeniert und 

die Tiefe der menschlichen Seele dahinter und der jeweiligen 

Schicksale höchstens als Skandal inszeniert. Erst in der intensiveren 

Auseinandersetzung mit diesem Werk, entdeckt man unter dieser 

scheinbar künstlichen Oberfläche einen sehr lebendigen und natür­

lichen Prozess, da diese Werke aus rein natürlichen, ja verzehrbaren 

Materialien bestehen. Ebenso wie jeder Mensch, dessen Abbild wir

auf den Bildschirmen und Magazin Seiten als ein Produkt einer Kul-
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tur mit einem Heißhunger nach der Oberfläche begreifen können, 

hinter der Bilder-Maske ein wirklich lebendiges und empfindsames 

Wesen ist. Aber ist diese Erfahrung wirklich nur den Stars Vorbehal­

ten?

Schließlich finden wir vielleicht gleich um die Ecke eine Werkreihe, 

die uns auf berührende Weise dem Herzschlag, den Ana Fumic zi­

tiert hat, weiter in die Tiefe folgen lässt. Monika Majer nimmt uns in 

ihren Skizzen, Aquarellen und den Worten von Rose Ausländer mit 

auf eine intime Reise in das Innere eines existenziellen Erlebnisses. 

„Zeige deine Wunde" klingt die Stimme von Joseph Beuys und auch 

Christoph Schlingensief viele Jahre nach ihrem Tod noch in unserem 

kulturellen Gedächtnis. Ohne jeden Voyeurismus gelingt es hier in 

feiner Weise, den Blick und den Blickenden zu verfolgen und nach­

zuempfinden, die diese Hand empfunden, gepflegt, betrachtet und 

bestimmt auch verflucht haben. Wir werden Zeuge und Teilhaber 

an einem zögerlichen Prozess.

Wie ein Ding erscheint uns die noch zittrig und wie verzerrt wirken­

de Hand in den ersten Zeichnungen - wie eine Fremde. Ganz lang­

sam verfolgen wir eine Annäherung, eine physische und seelische 

Kontaktaufnahme mit etwas, das im gewöhnlichen Leben so selbst­

verständlich unser eigen ist, ja, mit dem wir vielmehr geradezu 

identifiziert sind. Bis wir langsam in den Spuren dieser künstleri­

schen, zeichnerischen Auseinandersetzung wieder Lebendigkeit und 

Intentionalität einziehen beobachten können. Bis wir zuletzt in plas­

tischem Ausdruck und der Energie eines Rot die Kraft einer Hand 

wieder voll empfinden können in der Macht, die in einer Geste liegt. 

Nicht mehr Ding ist sie nurmehr, sondern ein Lebendiges, das mit 

uns in Dialog tritt. Eine Hand ist mehr als eine Hand! Was so wun­

derbar in den Kohlezeichnungen ganz am Ende der Reihe heraus­

kommt, die dieses Motiv eines Körperteils wie herauslösen aus dem 

Abbilden eines organischen Gegenstandes und hineinführen in die 

entmaterialisierte Geste einer immer möglichen Hand-Iung.
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Aber noch viel mehr! Denn nehmen wir so Anteil an dem Prozess, in 

den uns dieses Werk einlädt, dann bleibt auch das Bild nicht mehr 

ein fremder Gegenstand, den ich einfach betrachte, sondern Bild 

wird, was als Erfahrung, Erzählung, Erlebnis und Dialog im Anschau­

ungsprozess geschieht. Sehr deutlich spürbar in dem Moment, 

wenn diese Erfahrung, diese ästhetische Erfahrung, mich tatsächlich 

innerlich berührt - nicht weil es mir gefällt oder missfällt, sondern 

weil ich bemerken kann, dass ich nun im Anschluss an diese Erfah­

rung, vielleicht ein klein wenig, vielleicht sogar ganz grundlegend, 

mich verändert habe.

So aufgeladen mit der Erfahrung eines Berührtwerdens durch ein 

Kunstwerk, in der aus dem Anschauen von Zeichnungen eine inten­

sive Betrachtung und aus der Betrachtung wie eine Geschichte, ein 

kleiner Dialog entstehen konnte, versuche ich mich mit ähnlicher In­

tensität weiteren Werken zuzuwenden. Auf der Suche nach der In­

nenseite, der Innerlichkeit hinter der Oberfläche aus Farbe, Material 

usw., wie sie mir der erste Blick zeigt. Und so beginne ich zu fragen:

Kann ich in die Atmosphäre der feinen Szenarien von Elke Koch ein- 

tauchen, mich durch sie empfindend bewegen als würde ich Ihre 

Innenwelt begehen?

Wie unterschiedlich kann ich die Begegnung mit jeder einzelnen der 

skulpturalen Gestalten hier von Angela Hildebrandt erleben? D.h. 

zum Beispiel, wie verschieden wirkt das von klaren senkrechten Li­

nien durchlichtete Gelb mit einem ätherischen grünlichen Schleier, 

der sich darüber legt im Vergleich zu dem warmen Dunkel einer 

dichten Struktur, die gerade hinter dem Vordergrund von Farb- 

klecksen mich in eine große Tiefe einlädt? Und dazwischen tr itt mir 

doch in heller und rötlicher, plakativer Farbgebung und kräftigem, 

gestischem Duktus eine völlig andere Persönlichkeit entgegen!

Wende ich diese wahrnehmlichen Erlebnisse auf die fast unschein-
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bar wirkenden kleineren Farbtafeln daneben an, kann ich in ein sehr 

konkretes Empfinden der Farbqualitäten, ihrer Textur, Wärme und 

Dichte oder Leichte kommen. Ja, bin ich ganz wach, dann merke ich 

auch, dass es nicht nur Leinwände mit Farbe darauf sind, die an die 

Wand gehängt wurden, sondern die Gemälde sind selbst ästheti­

sche Objekte mit einem spezifischen wahrnehmlichen „Gewicht", 

das sie im Raum verortet. Darauf komme ich vielleicht, wenn ich 

bemerke, dass die abgeschnittene Ecke mich darauf hinweist, dass 

diese Leinwand nicht nur Träger eines Farbereignisses ist, sondern 

dieses Werk geradezu als Skulptur, als ein Wahrnehmungsereignis, 

das auch im Raum stattfindet, erlebt werden kann und damit die 

Farbe, die so gerne in der Fläche zu Flause ist, zu einem Erfahrungs­

ereignis werden lässt, das sich die Dimensionen des Raumes er­

schließt.

Diese beiden kleinen Wandtafeln von Angela Flildebrand sind für 

diese Ausstellung ganz wunderbar komplementär gewählt. So zum 

Beispiel besonders im Spiel mit ihren Oberflächen. Zeigt das eine 

eine deutliche Anmutung von einer haptischen, materiellen, holzi­

gen Oberfläche, die sich bei genauer Betrachtung als sehr gekonnter 

Farbauftrag entkleidet, bleibt bei dem zweiten nur für den ersten 

Augenblick eine homogene Farboberfläche für den Blick bestehen. 

Denn sehr schnell löst sich diese in einen sphärische Farbnebel auf, 

der wie vor und hinter dem Bild, der eben noch klar bestimmbaren 

Oberfläche, ätherisch pulsiert. Das Bild hat aufgehört, ein Gegen­

stand zu sein und wird zu einem ereignishaften Farbphänomen, los­

gelöst von der erst so verlässlichen Dinghaftigkeit. So löst sich im 

Anschauungsprozess eine erste Anmutung tatsächlich ein, die die­

sen Wandtafeln schnell verbunden scheint: Ihre archaische, ja sak­

rale Konnotation, die sie als junge Werke moderner Kunst doch 

auch in Beziehung setzen zu den kunstvoll gestalteten Deckeln anti­

ker Sarkophage oder Schrifttafeln längst vergangener Kulturen. 

Denn im Anschauenden Prozess wird der Betrachter eingeladen, in

der Wahrnehmung eine, die materielle Gegenständlichkeit der
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Kunstwerke transzendierende Schwelle zu übertreten. So weisen Sie 

über eine alltägliche Erfahrungswelt und Wahrnehmung ebenso 

hinaus wie die steinernen Hüter der Schwelle zwischen den Leben­

den und den Toten, wie wir sie heute noch als Artefakte der Toten­

kammern in Museen oder Kirchen antreffen können.

Und gleichzeitig bemerke ich eine mir viel näher liegende Einladung, 

die die Annäherung an diese Werke bereithält: Denn so, wie wir er­

leben konnte, wie der Gegenstand Gemälde zu diesem dynami­

schen und empfindsamen Erlebnis eines Bildprozesses wurde, erin­

nert mich das an ein anderes Erlebnis, das wir nun alle teilen: Das 

ist, wie die Betrachtung eines Auges als materielles Organ im Ver­

gleich zu der Begegnung m it dem Blick eines Menschen! Es ist, wie 

wenn das Bild zurückblickt und ich den Blick erwidere. Und so kann 

ich sagen, dass die Begegnung selbst und - auf die Gefahr hin zu pa­

thetisch zu werden, wage ich zu sagen -  dass die Begegnung zweier 

Wesen, zur Erfahrungsdimension und zum Thema dieser Werke 

wird: die Begegnung von mir und dem ganz eigenen Wesen eines 

jeden Kunstwerkes.

Und vielleicht, wenn Begegnung zur Erfahrung mit einem Kunstwerk 

wird, dann gilt für diese vielleicht auch, was Martin Buber in seiner 

Theologie und Philosophie so berührend auf den Punkt bringt: dass 

das Ich am Du erwacht und sich seiner selbst bewusst wird. Und so 

möchte ich Sie einladen eine solche Begegnung zu wagen, mit der 

Möglichkeit, dass sie Sie auf feine, aber vielleicht auch tief greifende 

Weise verändert, wie Sie das bestimmt aus der Begegnung mit 

Menschen kennen.

Vielleicht konnten Sie bemerken, dass in meinen Schilderungen zu­

mindest zwei Ebenen der Wahrnehmung immer wieder auftauchen: 

einmal das anschauliche Phänomen selbst und zum anderen der 

Empfindungsgehalt, das, was wir an einem Kunstwerk erleben. Und 

schließlich, wenn diese beiden Ebenen Zusammenwirken: das Spiel

zwischen diesen beiden Erfahrungsebenen, wenn sich das wahrge-
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nommene Phänomen verwandelt unter dem Einfluss der angereg­

ten Empfindungen und anderherum: wie jede neue Entdeckung, die 

ich an einem Bild wahrnehmen kann, eine neue innere, empfunde­

ne Erfahrungsmöglichkeit bereithält. Dann wird das Kunstkucken 

richtig spannend, weil es zu einem persönlichen Erlebnis wird, zu 

einer Begegnung. Ja, dann wird das Versprechen eingelöst, das in 

dem Titel dieser Ausstellung liegt: WIR sind HIER, kommen Sie rein, 

begegnen wir uns.

Ich möchte es zum Abschluss noch einmal betonen: Dies sind alles 

keine Deutungsversuche oder Erläuterungen oder gar Wahrheiten 

über die ausgestellten Werke, sondern ganz konkrete Erfahrungen, 

persönliche.

Und zu einer solchen Entdeckungsreise laden die Künstler, die städ­

tische Galerie hier und ich Sie herzlich ein. Denn in diesem Raum 

wartet das Potenzial, ebenso vieler solcher Erfahrungsreisen, wie 

wir hier Menschen sind. Das bedeutet nicht, dass diese Erfahrungen 

und Sinnerlebnisse ganz und gar beliebig sind. Nein, sie sind im Ge­

genteil ganz spezifisch angeregt durch die besondere Gestaltung ei­

nes jeden Werkes hier. Doch so wenig wie Sie beliebig sind, sind sie 

doch in der Erfahrung und Bedeutung die sie ermöglichen und ge­

winnen ganz individuell. In diesem Sinne vergessen Sie auch nicht 

über einem Glas Sekt in den Austausch über ihre individuellen Er­

fahrungen zu gehen und trauen Sie dabei ihren eigenen Augen! 

Wem denn auch sonst!?
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